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Auto der mutmaßlichen Terroristen, Bombenroboter*: Überwachung per Satellit
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Männlich
großkotzig
Ist die Antiimperialistische Zelle,

von Innenminister Kanther zum ge-

fährlichen Staatsfeind erklärt, bloß

ein Zwei-Mann-Unternehmen?
Um mutmaßliche Terroristen zu fas-
sen, ist dem Bundeskriminal-
amt (BKA) nichts zu teuer.

Monatelang quälten sich im vergange-
nen Jahr Observationstrupps von Polizei
und Verfassungsschutz rund um die Uhr
ab, einen roten VW-Passat und seine bei-
den Insassen zu verfolgen. Immer wieder
verloren sie das Objekt ihrer Begierde
aus den Augen.

Schließlich spickten BKA-Speziali-
sten das Auto mit hochmoderner Elek-
tronik: Sie brachten am Wagen ein klei-
nes Gerät an, das mit Hilfe von Satelli-
ten ständig den genauen Standort des
Fahrzeugs speichern und bei Bedarf
melden kann. Das technische Wunder-
ding, von amerikanischen GIs im Golf-
krieg erprobt, kostete weit über 100 000
Mark.

Die Fahnder wähnten sich auf heißer
Spur – dicht dran an den Rädelsführern
der terroristischen Vereinigung Antiim-
perialistische Zelle (AIZ). Ein Trupp, der

* Am 26. Februar. Nach der Festnahme von Falk
und Steinau suchte die Polizei in dem Wagen nach
Sprengstoff.
nach Einschätzung des Hamburger Ver-
fassungsschutzchefs Ernst Uhrlau „ge-
fährlicher“ sei als in früheren Zeiten die
Rote-Armee-Fraktion (RAF).

Nach Erkenntnissen der Ermittler hat-
ten AIZ-Aktivisten innerhalb von drei
Jahren neun Anschläge auf Politiker und
Gebäude verübt. Experten der Sicher-
heitsbehörden schätzten die AIZ auf min-
destens „25 bis 50“ Mann.

Im Februar dieses Jahres wurden 
zwei Männer schließlich gefaßt. Seit-
her sitzen der Physikstudent Bernhard
Falk, 28, und sein früherer Klassen-
kamerad Michael Steinau, 29, in Unter-
suchungshaft.

„Die AIZ“, kommentierte Uhrlau nach
der Festnahme, sei „unverändert brand-
gefährlich“. Ein neuer Anschlag stehe
schon bald bevor, da die Terroristen er-
fahrungsgemäß im Dreimonatsrhythmus
zuschlügen. Das Kölner
Bundesamt für Verfas-
sungsschutz brachte eine
30 Seiten starke Broschüre
über die AIZ in Umlauf.
Und der Bundesinnenmi-
nister, Manfred Kanther,
tönte noch vor einem Mo-
nat, die AIZ sei nach wie
vor eine Bedrohung.

Doch seit Falk und
Steinau einsitzen, hat der
AIZ-Spuk aufgehört. Die
intensive Suche nach Hel-
fern und Hintermännern
blieb bis heute erfolglos –
es gibt wohl keine. Bei
Karlsruher Bundesanwälten verdichtet
sich die Ahnung, daß die AIZ bloß ein
Zwei-Mann-Unternehmen war.

Selten haben sich die deutschen Si-
cherheitsexperten offenbar so verschätzt
wie in diesem Fall. „Falk und Steinau“,
sagt ein hoher Staatsschützer, „waren

Falk
Einzelkämpfer, allenfalls unterstützt von
zwei Handlangern.“

Die Bundesanwaltschaft bereitet der-
zeit die Anklageschrift gegen die beiden
vor. Daß sie alle neun Taten auflistet, die
die AIZ für sich selbst schriftlich rekla-
mierte, ist höchst ungewiß – zu dünn
scheint die Beweislage. Beide Inhaftier-
ten haben bisher zu den Vorwürfen ge-
schwiegen.

Erstmals hatte der Terrortrupp im April
1992, damals noch namen- und kürzel-
los, in einer schriftlichen Erklärung von
sich reden gemacht. Das Statement galt
als Replik auf die Ankündigung der Un-
tergrundler von der RAF, sie würden vor-
erst „gezielt tödliche Aktionen“ gegen
Repräsentanten aus Staat und Wirtschaft
unterlassen. Großspurig konterten die
AIZ-Verfasser: „Der Kampf geht ge-
meinsam weiter.“

Von da an galten die An-
tiimpis für viele, trotz ei-
nes prompten Dementis,
als Ableger der Rote-Ar-
mee-Fraktion. Die Staats-
schützer konzentrierten
sich fortan auf die Verfol-
gung der neuen Gruppe.

Im selben Jahr verübte
die AIZ ihr erstes Verbre-
chen. Das Rechtshaus der
Universität Hamburg ging
in Flammen auf. Seit die-
sem Brandanschlag, bilan-
zierten die Kölner Verfas-
sungsschützer, sei „die
Gruppe kontinuierlich ge-

fährlicher und unberechenbarer gewor-
den“. Ende 1994 kündigte sie „gezielte
Angriffe auf einzelne Funktionsträger“
an – dort, „wo die BRD-Eliten ihre Ar-
beitsplätze bzw. ihre Wohnsitze haben“.

Fahnder interpretierten dies als eine
neue Dimension terroristischer Bedro-
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hung. „Mit den ausgefeilten Operationen
der RAF“, analysierte später das Fach-
blatt Kriminalistik, seien solche Taten
„nicht zu vergleichen“. AIZler hätten
„bewußt Ziele mit möglichst niedriger
Risikoschwelle“ ausgewählt.

Ihre „Tatbekenntnisse“ (Polizeijar-
gon), bis zu 24 Seiten stark und mit wir-
ren Äußerungen durchsetzt, schienen von
einem großen Redaktionskollektiv for-
muliert. „Schritt für Schritt“, so ein Kri-
pomann, „stellten wir uns im Kopf eine
vielköpfige Bande vor.“

Mitte Juni 1995 ließ die Bundesan-
waltschaft Dutzende Wohnungen mut-
maßlicher Linksextremisten durchsu-
chen, auch die von Falk in Mönchenglad-
bach und die von Steinau nahe Hamburg.
Beweismaterial wurde nicht entdeckt.
Auf Falks Nachttisch stand lediglich ein
Foto der RAF-Mitbegründerin Ulrike
Meinhof.

Fortan wurden Falk und Steinau, beide
vorbestraft wegen Sachbeschädigung
oder Landfriedensbruchs, observiert. Die
Verfolgten entdeckten nicht nur rasch die
Beschattung. Sie suchten und fanden
auch Wanzen, die der Staatsschutz im
Fahrzeug versteckt hatte. Der angehende
Physiker Falk setzte dabei einen Scanner
ein, der Peilsender entlarvt. Das elektro-
Suche nach Erddepots der AIZ: 3,5 Kilo Schwarzpulver vergraben
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nische Gerät jedoch, das dann auf ihre
Spur führte, konnte mit einem Scanner
nicht geortet werden.

Am frühen Morgen des 23. Dezember
1995 detonierte vor einem Düsseldorfer
Bürogebäude, in dem auch der Honorar-
konsul Perus residiert, eine mit Eisen-
krampen gefüllte Bombe. Der VW-Pas-
sat, registrierte die Elektronik an Bord,
habe „in der Tatnacht circa 2 Stunden vor
der Explosion für die Dauer von circa 30
Minuten“ zwei Kilometer „vom Tatort“
entfernt gestanden, heißt es bei der Bun-
desanwaltschaft.
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Wenig später wurde in Göttingen ein
Bekennerbrief aufgegeben. Präzise hielt
die Technik auch hier den Schnittpunkt
von Längen- und Breitengrad fest, in
dem sich der Wagen zu diesem Zeitpunkt
befand.

Auf diese Weise ist für die Ermittler
hinreichend belegt, daß Falk und Steinau
am Düsseldorfer Anschlag beteiligt ge-
wesen sein müssen. Daß sie später, An-
fang Februar dieses Jahres, in der Nähe
Berlins an zwei selbstgegrabenen Erdde-
pots mit 3,5 Kilo Schwarzpulver beob-
achtet und zwei Wochen danach festge-
nommen werden konnten, erhärtet den
Verdacht.

Während etliche deutsche Sicher-
heitsmanager aus Verfassungsschutz, Po-
lizei und Justiz die AIZ zu Top-Terrori-
sten hochschrieben, distanzierte sich die
Unterstützerszene, sonst auf Solidarität
bedacht, von der Gruppe. Der Vorwurf:
Bei ihren Bombenattacken hätten auch
zufällig vorbeikommende Passanten ver-
letzt oder getötet werden können. 

Die Düsseldorfer Stattzeitung TERZ
kritisierte die Anschläge der AIZ
als „politisch nicht vertretbar“ und 
„völlig kontraproduktiv“, die Kölner
Autonomenpostille Agitare Bene wet-
terte: „Ihr baut Mist!“
Die Berliner junge Welt verspottete die
Attentäter als „sinnsuchende Desperados
mit niedrigem IQ“ und „postmoderne
Stadtindianer“; das Undergroundblatt
Radikal kanzelte AIZ-Texte als „mi-
litärisch – männlich – großkotzig“ ab.

Auch im Gefängnis bekamen Falk und
Steinau zu spüren, daß sie völlig isoliert
sind. Vom 19. April bis zum 7. Mai be-
fanden sich beide wechselweise im Hun-
gerstreik, um gegen ihre Inhaftierung zu
protestieren.

Von der Aktion nahm im linken Spek-
trum kaum jemand Notiz.
S t a s i

Reine 
Erziehung
Neue Aktenfunde zeigen: Bis in die

achtziger Jahre hinein schikanierten

SED und Stasi Homosexuelle. 
F ür die meisten Historiker ist der Fall
„Max Fechner“ seit langem klar.
Der einstige Justizminister der

DDR gilt als eines der prominentesten
Opfer des SED-Regimes. Wegen „Boy-
kotthetze“ und „faschistischer Propagan-
da“ verurteilte ihn der erste Strafsenat
des Obersten Gerichtes der Deutschen
Demokratischen Republik 1955 zu acht
Jahren Zuchthaus – im Namen des
Volkes natürlich.

Zwei Jahre zuvor hatte Fechner, seit
der Gründung der DDR 1949 Minister,
noch die Richter beaufsichtigt, die ihn
später hinter Gitter brachten. Zum Ver-
hängnis wurde ihm, als er wenige Tage
nach dem Arbeiteraufstand vom 17. Juni
1953 in einem Interview mit dem SED-
Blatt Neues Deutschland die Streiks ver-
teidigte: Das Streikrecht sei verfassungs-
mäßig garantiert. Streikführer dürften
nicht verurteilt werden. Knapp einen Mo-
nat später ließ Walter Ulbricht den Ab-
trünnigen, damals 60, verhaften und sei-
ner Ämter entheben.

Doch die Verurteilung Fechners war
mehr als ein typischer Fall von DDR-Un-
recht. „Sie markiert auch eine Wende in
der SED-Politik im Umgang mit Schwu-
len und Lesben“, erklärt der Ost-Berliner
Medizin-Historiker Günter Grau. Die
Richter hatten dem ehemaligen Sozial-
demokraten nicht nur politisches, son-
dern auch sexuelles Abweichlertum vor-
geworfen.

Grau, der bereits die Verfolgung von
Homosexuellen in der NS-Zeit unter-
suchte, hat jahrelang Stasi-Akten und
SED-Papiere durchstöbert*. Das Ergeb-
nis seiner Archivrecherche: Nahezu
ohne Zäsur knüpften die SED-Funk-
tionäre an die Schwulen- und Lesben-
diskriminierung der Nationalsozialisten
an. Und oft glich die Argumentation der
Einheitssozialisten der Nazi-Propagan-
da bis aufs Wort.

„Der Angeklagte war nicht nur poli-
tisch, sondern auch moralisch verkom-
men“, heißt es im Fechner-Urteil. „Mit
seinem Kraftfahrer hatte er von Mitte

* Günter Grau (Hrsg.): „Homosexualität in der NS-
Zeit“. Fischer Taschenbuch Verlag, Frankfurt; 278
Seiten; 19,90 Mark.


